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H E N R I K  JA C O B S

N I E N D O R F :: Seit zwei Jahren be-
schäftigen sich Lehrer und Schüler der
Beruflichen Schule für Sozialpädagogik
in Niendorf mit dem Leben der bekann-
ten Hamburgerin Anna Warburg. Sie
war eine der wichtigsten Reformpäda-
goginnen Hamburgs in der ersten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts. Die Jüdin Anna
Warburg, die 1881 im schwedischen
Stockholm geboren wurde und als 15-
jähriges Mädchen nach Hamburg kam,
war maßgeblich an der Reform der War-
teschulen, der damaligen Kindergärten
in der Hansestadt, beteiligt. 1967 starb
Anna Warburg in Israel. Heute wäre sie
130 Jahre alt geworden.

Schulleiterin Elke Weiß gelang es,
ihre Schule im November 2009 nach
Anna Warburg zu benennen. „Nach lan-
ger Namenssuche hat mich die Ge-
schichte dieser Frau sofort fasziniert“,
sagt Weiß. Wie auch zahlreiche aktuelle
und ehemalige Schüler. So reist die 21-
jährige Sara Klatt, die im Sommer das
Abitur an der Anna-Warburg-Schule
bestanden hat, derzeit durch Israel. Sie
arbeitet in Tel Aviv als freiwillige Helfe-
rin in einem Rehazentrum und sucht
zudem nach Anna Warburgs Spuren. 

„Ich hatte von Anna Warburg im
Unterricht erfahren. Durch meinen Be-
such in Israel wurde mein Interesse an
ihrem Leben dann immer größer“, sagt
Klatt. So groß, dass die junge Frau die
Chance ergriff und sich in Israel mit der
jüngsten der drei Töchter von Anna
Warburg verabredete. Mit Esther „No-
ni“ Shalmon, geborene Warburg, traf
sich Sara Klatt vor einer Woche in deren
Wohnung nahe der Stadt Beer Sheva-
Omer. In einer Gemeinschaftssiedlung
lebt die 90-Jährige dort seit vielen Jah-
ren. „Noni“ Warburg, 1922 in Hamburg
geboren, unterhielt sich mit Klatt über
mehrere Stunden. Über Hamburg, ihre
langjährige Arbeit als Kindergärtnerin
und die Wunden des Holocaust. „Esther
Shalmon ist eine charismatische Frau,
die mich mit ihrer jung gebliebenen und
lebendigen Art beeindruckt hat“, sagt
Sara Klatt.

Auch über deren Mutter Anna stell-
te Sara Klatt Fragen und erfuhr Details
aus deren Leben. Anna Warburg, die
durch ihren Onkel Aby S. 1896 nach
Hamburg gekommen war, kämpfte er-
folgreich für eine bessere Ausbildung
der Kindergärtnerinnen. Durch ihren
Einsatz wurde 1911 Hamburgs erstes
Kindertagesheim als Ausbildungsstätte
eröffnet. Nach der Machtübernahme
der Nationalsozialisten beherbergte sie
viele Juden auf ihrem Grundstück in
Blankenese. 1939 musste sie mit ihrem

Mann Fritz vor den Nazis nach Stock-
holm fliehen, später ging sie nach Israel.

Schulleiterin Weiß lässt diese Ge-
schichte und Erzählungen über die Er-
rungenschaften von Anna Warburg im-
mer stärker in den Unterricht einflie-
ßen. Mit Erfolg. Die Schüler vom Nien-
dorfer Marktplatz beschäftigen sich in-
tensiv mit dem Leben der Jüdin. Auch
ganz freiwillig.

So freut sich auch Sara Klatt, zur
deutschen Beziehung zu den Warburgs
beigetragen und ihrer alten Schule da-
mit geholfen zu haben. „Die deutsch-is-
raelischen Beziehungen haben sich in
den letzten Jahrzehnten durch die Auf-
arbeitung des Holocaust stark verbes-
sert. Nur durch weiteren Austausch
können weitere Brücken gebaut wer-
den, und den Zeitzeugen der Geschichte
kann die nötige Ehre erwiesen werden“,
sagt Klatt, selbst Enkelin eines Holo-
caust-Überlebenden. „Meine Generati-
on hat die Möglichkeit, sich noch per-
sönlich mit Zeitzeugen des Dritten
Reichs zu beschäftigen. Durch den Be-
such konnte ich ein wenig an der Ge-
schichte teilhaben“, so Klatt.

In Niendorf werden die Erkennt-
nisse der ehemaligen Schülerin nun in
den Unterricht einfließen. „Es ist klas-
se, wenn unsere Schüler die Geschichte
von Anna Warburg real erleben“, sagt
Schulleiterin Weiß. „Wir versuchen,
den Schülern die Rolle Anna Warburgs
als Reformpädagogin deutlich zu ma-
chen. Wir fühlen uns dem Namen ver-
pflichtet.“ 

Elke Weiß meint es ernst. Sie will
Anna Warburg den Hamburgern in Er-
innerung rufen. Ideen hat sie viele. Und
sie setzt sie um. Seit dem vergangenen
Schuljahr wird an der Schule der Anna-
Warburg-Preis für eine besondere Ar-
beit vergeben. Dem Sieger winken
1000 Euro Preisgeld der Jugendhilfe-
stiftung Leuchtfeuer. 2011 hieß das
Motto „Verantwortung übernehmen“,
in diesem Jahr geht es um Inklusion.

Ein Lehrer, den die Geschichte von
Anna Warburg ebenfalls gepackt hat, ist
Hinrich Eberhardt. In seinem Unter-
richt ist die Jüdin, die für Hamburg
Großes geleistet habe, immer ein The-
ma. „Wie kann ihre Geschichte und die
versuchte Auslöschung jüdischen Le-
bens in Deutschland lehrreich sein, oh-
ne zu erstarren? Wir wollen gemeinsam
mit den Schülern eine eigene Erinne-

rungskultur schaffen“, sagt der Lehrer
für Geschichte und Politik. „Wir nutzen
die Namenspatronin, um über sie, über
ihr Leben und ihre Arbeit, ihre Verfol-
gung, ihre Neuanfänge und somit über
ihre und unsere Geschichte ins Ge-
spräch zu kommen.“ 

Um die Geschichte von Anna War-
burg weiter lebendig zu gestalten, will
die Schule den Kontakt zu ihrer Familie
in Israel weiter pflegen. Zur Umbenen-
nung der Schule kamen vor zwei Jahren
neun Enkel und Urenkel von Anna War-
burg nach Niendorf. Mit Sara Klatt be-
suchte nun erstmals eine Schülerin aus
Hamburg die Warburgs in Israel. Es soll
nicht die letzte gewesen sein. Elke Weiß
verspricht: „Wir werden auf ihren Spu-
ren weiterreisen.“ 

Wie Sara Klatt es eben schon sehr
erfolgreich getan hat. Auch die Weih-
nachtstage verbrachte die junge Ham-
burgerin in Israel – zum ersten Mal war
sie damit an den Festtagen nicht in ih-
rer Heimatstadt Hamburg. „Meine Fa-
milie habe ich vermisst, aber ansonsten
habe ich mich sehr wohlgefühlt in Isra-
el“, sagt sie. In Jerusalem feierte sie
Heiligabend in der Erlöserkirche, be-
suchte dort die Christmette. 

Der gebürtigen Reinbekerin ist Is-
rael mittlerweile fast schon eine zweite
Heimat geworden. „Die Menschen ma-
chen es mir hier sehr leicht, mich zu
Hause zu fühlen“, sagt Sara Klatt, die in
den kommenden Monaten weiter das
Land entdecken will. „Ich genieße das
Privileg, als Deutsche mit wenigen Rei-
seeinschränkungen alle Seiten dieses
faszinierenden Landes erleben zu dür-
fen.“

Auf Anna Warburgs Spuren
Die Hamburger Abiturientin Sara Klatt traf sich in Israel mit der Tochter der berühmten Reformpädagogin

Die Hamburgerin Sara Klatt (l.) besuchte die jüngste Tochter von Anna Warburg,
Esther „Noni“ Shalmon, in Israel Foto: privat

Ein Bild der 
Namenspatronin
Anna Warburg
hängt im Foyer der
Beruflichen Schule
für Sozialpädagogik
in Niendorf 
Foto: H. Jacobs

Der Austausch stärkt die deutsch-
israelischen Beziehungen

Neun von Warburgs Enkeln und 
Urenkeln waren schon in Niendorf 

B A H R E N F E L D :: Es ist eine Initiati-
ve, die Licht in ein dunkles Kapitel der
Geschichte bringen will. Auf dem Ge-
lände der ehemaligen Marzipanfabrik
an Friesenweg 4 und Griegstraße 75 in
Bahrenfeld befand sich während des
Zweiten Weltkrieges ein Lager mit
mehreren Hundert Zwangsarbeitern,
die unter anderem in der Sternwoll-
Spinnerei eingesetzt waren. 

Jetzt fordern Beschäftigte von Un-
ternehmen, die heute dort ihren Sitz
haben, dass im Zuge von Bauarbeiten an
dem Gebäudekomplex eine Gedenkta-
fel angebracht wird. „Wir wollen an die-

se Menschen erinnern“, sagt Holger Ar-
tus, Sprecher des Zusammenschluss
und Betriebsrat der „Hamburger Mor-
genpost“. 2500 Flugblätter wurden ver-
teilt, eine Internetseite eingerichtet
(unter http://griegstraße75.word-
press.com). Die Kirchengemeinde Tabi-
tia, der Fußballverein Altona 93 und die
Elbe-Werkstätten stehen hinter der Ak-
tion. Noch fehlt politische und finan-
zielle Unterstützung. Der Vermieter,
die HPV Vermögensverwaltung, rea-
giert positiv. Man müsse über Details
sprechen, so Geschäftsführer Niels
Hollmann. (mik) 

Eine Gedenktafel soll an
Zwangsarbeiter erinnern

S T.  G E O R G :: Das Diakonieprojekt
Sperrgebiet in St. Georg verzichtet En-
de des Jahres darauf, den jungen Prosti-
tuierten im Stadtteil Übernachtungs-
möglichkeiten anzubieten. Der Grund:
„Die Prostitution auf der Straße geht
zurück und verlagert sich in Privatwoh-
nungen“, sagt Anke Mohnert, Leiterin
des Sperrgebiets. Immer weniger Mäd-
chen nutzten überhaupt noch das Über-
nachtungsangebot. Während der Win-
termonate vermittelten die Mitarbeite-
rinnen im Sperrgebiet jedoch bei Bedarf
geeignete Übernachtungsstätten.

Das Projekt, das es schon seit 26
Jahren gibt, richtet sich von 2012 an neu
aus: Neben einem überarbeiteten Inter-
netauftritt für junge Frauen wird ein
betreutes Wohnangebot errichtet, um
Mädchen und Frauen den Ausstieg aus

der Prostitution zu erleichtern, zudem
soll es Präventionsangebote und Stra-
ßensozialarbeit geben. 

Kritik üben Stadtteilvereinigun-
gen: „Wir sind irritiert und verärgert.
Die Einrichtung erfüllt im und für den
Stadtteil eine wesentliche Rolle, sei es,
eine besonders an den Rand gedrängte,
benachteiligte Klientel mit dem Nötigs-
ten zu versorgen, sei es, um die betroffe-
nen Mädchen von der Straße zu holen
und damit auch das Viertel zu entlas-
ten“, sagt Michael Joho vom Einwoh-
nerverein St. Georg von 1987. Außer-
dem sei es „unerträglich“, die Über-
nachtungsmöglichkeiten im Winter
einzustellen, zumal andere Übernach-
tungsstätten ausgelastet seien. Joho
fordert die Diakonie zu einem gemein-
samen Gespräch auf. (gen)

Diakonie richtet Hilfe für
Prostituierte in St. Georg neu aus


